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Sesenheimer Gedichte 

 

Jakob Michael Reinhold Lenz 

Wo bist du itzt 

 
Wo bist du itzt, mein unvergesslich Mädchen, 
Wo singst du itzt? 
Wo lacht die Flur? wo triumphiert das Städtchen 
Das dich besitzt? 
 
Seit du entfernt, will keine Sonne scheinen 
Und es vereint 
Der Himmel sich, dir zärtlich nachzuweinen 
Mit deinem Freund 
 
All unsre Lust ist fort mit dir gezogen 
Still überall 
Ist Stadt und Feld – Dir nach ist sie geflogen 
Die Nachtigall 
 
O komm zurück! Schon rufen Hirt und Herden 
Dich bang herbei. 
Komm bald zurück! sonst wird es Winter werden 
Im Monat Mai.  
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Jakob Michael Reinhold Lenz 

Die Liebe auf dem Lande 

Ein wohlgenährter Kandidat  
Der nie noch einen Fehltritt tat,  
Und den verbotnen Liebestrieb  
In lauter Predigten verschrieb,  
Kehrt einst bei einem Pfarrer ein,  
Den Sonntag sein Gehülf zu sein.  
Der hatt' ein Kind, zwar still und bleich  
Von Kummer krank, doch Engeln gleich  
Sie hielt im halberloschnen Blick  
Noch Flammen ohne Maß zurück,  
All itzt in Andacht eingehüllt,  
Schön wie ein marmorn Heiligenbild.  
War nicht umsonst so still und schwach,  
Verlassne Liebe trug sie nach.  
In ihrer kleinen Kammer hoch  
Sie stets an der Erinnrung sog 
An ihrem Brotschrank an der Wand  
 
Er immer, immer vor ihr stand,  
Und wenn ein Schlaf sie übernahm  
Im Traum er immer wieder kam.  
Für ihn sie noch ihr Härlein stutzt,  
Sich, wenn sie ganz allein ist, putzt,  
All ihre Schürzen anprobiert  
Und ihre schönen Lätzchen schnürt,  
Und von dem Spiegel nur allein  
Verlangt er soll ein Schmeichler sein.  
Kam aber etwas Fremds ins Haus  
So zog sie gleich den Schnürleib aus,  
Tat sich so schlecht und häuslich an,  
Es übersah sie jedermann.  
Zum Unglück unserm Pfaffen allein  
Der Lilie Nachtglanz leuchtet ein,  
Obschon sie matt am Stängel hing.  
Früh eh er in die Kirche ging  
Er sehr eräschert zu ihr trat   
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Und sie – um ein Glas Wasser bat –  
Denn laut er auf der Kanzel schreit  
Man hört ihn auf dem Kirchhof weit  
Und macht solch einen derben Schluss  
Dass Alt und Jung noch weinen muss,  
Und der Gemeinde Sympathie  
Ergriff zu allerletzt auch sie –  
's ging jeder wie gegeißelt fort –  
Der Kandidat ward Pfarr am Ort.  
 
Obs nun die Dankbarkeit ihm tat,  
Ein's Tags er in ihr Zimmer trat,  
Sehr holde Jungfrau, sagt er ihr,  
Ihr schickt Euch übel nicht zu mir.  
Ihr seid voll Tugend und Verstand,  
Ihr habt mein Herz, da nehmt die Hand ‐ 
Sie sehr erschrocken auf den Tod  
Ward endlich einmal wieder rot, 
"Ach lieber Herr – ‐ mein Vater – ich –  
Ihr findet Bessere als mich  
Ich bin zu jung – ich bin zu alt – " 
Der Vater kroch hinzu und schalt,  
Und kündigt Stund und Tag und Mann  
Ihr mit gefaltnen Händen an.  
Wer malet diesen Kalchas mir  
Und dieses Opfers Blumenzier,  
Wie's vorm Altar am Hochzeittag  
In seiner Mutter Brautkleid lag,  
Wie's unters Vaters Segenshand  
Mehr litt als es sich selbst gestand;  
Wie's dumpf, nur ahndend seine Pflicht  
Entzog den Qualen sein Gesicht,  
Und tausend Nattern in der Brust  
Zum Dienste ging verhasster Lust.  
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Ach Männer, Männer seid nicht stolz  
Als wärt nur ihr das grüne Holz,  
Der Weiber Güt' und Duldsamkeit  
Ist grenzenlos wie Ewigkeit.  
Sie fand an ihrem Manne nun  
All seinem Reden, seinem Tun  
An seiner plumpen Narrheit gar  
Noch was das liebenswürdig war  
Sie dreht' und rieb so lang dran ab,  
Bis sie ihm doch ein Ansehn gab,  
Und wenn's ihr unerträglich kam  
Nahm sie's als Zucht – für ihren Gram.  
 
Ihr einzig Gut auf dieser Welt  
Der Engel noch für Sünde hält.  
Dem Mann gelind, sich selber scharf  
Sie – Gott – nicht einmal weinen darf,  
Sie kommt und bringt ihr Auge klar  
Als sein geraubtes Gut ihm dar,  
Und wenn er schilt und brummt und knirrt 
Ihr leichter um das Herze wird,  
Doch wenn er freundlich herzt und küsst  
Für Unruh sie des Todes ist.  
 
 
Denn immer, immer, immer doch  
Schwebt ihr das Bild an Wänden noch,  
Von einem Menschen, welcher kam  
Und ihr als Kind das Herze nahm.  
Fast ausgelöscht ist sein Gesicht,  
Doch seiner Worte Kraft noch nicht  
Und jener Stunden Seligkeit  
Ach jener Träume Würklichkeit  
Die, angeboren jedermann,  
Kein Mensch sich würklich machen kann.  
 

(erschienen im Musen‐Almanach 1798) 
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Johann Wolfgang von Goethe 

Maifest  

Wie herrlich leuchtet  
Mir die Natur!  
Wie glänzt die Sonne!  
Wie lacht die Flur!  
 
Es dringen Blüten  
Aus jedem Zweig  
Und tausend Stimmen  
Aus dem Gesträuch.  
 
Und Freud und Wonne  
Aus jeder Brust.  
O Erd, o Sonne!  
O Glück, o Lust!  
 
O Lieb, o Liebe!  
So golden schön,  
Wie Morgenwolken  
Auf jenen Höhn!  
 
Du segnest herrlich  
Das frische Feld,  
Im Blütendampfe  
Die volle Welt. 
 

(1771) 
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Johann Wolfgang von Goethe 

(Aus Friederikens Nachlass)  

Es schlug mein Herz. Geschwind, zu Pferde! 
Und fort, wild wie ein Held zur Schlacht. 
Der Abend wiegte schon die Erde, 
Und an den Bergen hing die Nacht. 
Schon stund im Nebelkleid die Eiche 
Wie ein getürmter Riese da, 
Wo Finsternis aus dem Gesträuche 
Mit hundert schwarzen Augen sah. 
 
Der Mond von einem Wolkenhügel 
Sah schläfrig aus dem Duft hervor, 
Die Winde schwangen leise Flügel, 
Umsausten schauerlich mein Ohr. 
Die Nacht schuf tausend Ungeheuer, 
Doch tausendfacher war mein Mut, 
Mein Geist war ein verzehrend Feuer, 
Mein ganzes Herz zerfloß in Glut. 
 
Ich sah dich, und die milde Freude 
Floß aus dem süßen Blick auf mich. 
Ganz war mein Herz auf deiner Seite, 
Und jeder Atemzug für dich. 
Ein rosenfarbes Frühlingswetter 
Lag auf dem lieblichen Gesicht 
Und Zärtlichkeit für mich ihr Götter, 
Ich hofft es, ich verdient es nicht. 
 
Der Abschied, wie bedrängt, wie trübe! 
Aus deinen Blicken sprach dein Herz. 
In deinen Küssen welche Liebe, 
O welche Wonne, welcher Schmerz! 
Du gingst, ich stund und sah zur Erden 
Und sah dir nach mit nassem Blick. 
Und doch welch Glück, geleibt zu werden, 
Und lieben, Götter, welch ein Glück! 
(1771) 
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Johann Wolfgang von Goethe 

Willkommen und Abschied 

Es schlug mein Herz, geschwind zu Pferde! 
Es war getan fast eh gedacht; 
Der Abend wiegte schon die Erde, 
Und an den Bergen hing die Nacht: 
Schon stand im Nebelkleid die Eiche, 
Ein aufgetürmter Riese, da, 
Wo Finsternis aus dem Gesträuche 
Mit hundert schwarzen Augen sah. 
 
Der Mond von einem Wolkenhügel 
Sah kläglich aus dem Duft hervor, 
Die Winde schwangen leise Flügel, 
Umsausten schauerlich mein Ohr; 
Die Nacht schuf tausend Ungeheuer; 
Doch frisch und fröhlich war mein Mut: 
In meinen Adern welches Feuer! 
In meinem Herzen welche Glut! 
 
Dich sah ich, und die milde Freude 
Floß von dem süßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Atemzug für dich. 
Ein rosenfarbnes Frühlingswetter 
Umgab das liebliche Gesicht, 
Und Zärtlichkeit für mich ‐ ihr Götter! 
Ich hofft' es, ich verdient' es nicht! 
 
Doch ach, schon mit der Morgensonne 
Verengt der Abschied mir das Herz: 
In deinen Küssen welche Wonne! 
In deinem Auge welcher Schmerz! 
Ich ging, du standst und sahst zur Erden, 
Und sahst mir nach mit nassem Blick: 
Und doch, welch Glück, geliebt zu werden! 
Und lieben, Götter, welch ein Glück! 

{Schriften 1789} 
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Johann Wolfgang von Goethe 

Ob ich dich liebe, weiß ich nicht 

Ob ich dich liebe, weiß ich nicht. 
Seh' ich nur einmal dein Gesicht, 
Seh' dir ins Auge nur einmal, 
Frei wird mein Herz von aller Qual. 
Gott weiß, wie mir so wohl geschicht! 
Ob ich dich liebe, weiß ich nicht.  
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Johann Wolfgang von Goethe 

Ich komme bald, ihr goldenen Kinder  

Ich komme bald, ihr goldenen Kinder, 
Vergebens sperret uns der Winter 
In unsre warmen Stuben ein. 
Wir wollen uns zum Feuer setzen 
Und tausendfältig uns ergötzen, 
Uns lieben wie die Engelein. 
Wir wollen kleine Kränzchen winden, 
Wir wollen kleine Sträußchen binden 
Und wie die kleinen Kinder sein.  
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Johann Wolfgang von Goethe 

Jetzt fühlt der Engel, was ich fühle  

Jetzt fühlt der Engel, was ich fühle, 
Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und sie ist nun von Herzen mein. 
Du gabst mir, Schicksal, diese Freude, 
Nun laß auch morgen sein wie heute 
Und lehr' mich, ihrer würdig sein. 
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Johann Wolfgang von Goethe 

Aus Friederikens Nachlass  

Kleine Blumen, kleine Blätter 
Streuen mir mit leichter Hand 
Gute junge Frühlings‐Götter 
Tändelnd auf ein luftig Band. 
 
Zephyr, nimm's auf deine Flügel, 
Schling's um meiner Liebsten Kleid! 
Und dann tritt sie für den Spiegel 
Mit zufriedener Munterkeit. 
 
Sieht mit Rosen sich umgeben, 
Sie wie eine Rose jung. 
Einen Kuss, geliebtes Leben! 
Und ich bin belohnt genung. 
 
Schicksal, segne diese Triebe, 
Lass mich ihr und lass sie mein, 
Lass das Leben unsrer Liebe 
Doch kein Rosen‐Leben sein! 
 
Mädchen, das wie ich empfindet, 
Reich mir deine liebe Hand! 
Und das Band, das uns verbindet, 
Sei kein schwaches Rosen‐Band! 

(1771) 
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Johann Wolfgang von Goethe 

Mit einem gemalten Band 

Kleine Blumen, kleine Blätter 
Streuen mir mit leichter Hand 
Gute junge Frühlingsgötter 
Tändelnd auf ein luftig Band. 
 
Zephyr, nimm's auf deine Flügel, 
Schling's um meiner Liebsten Kleid; 
Und so tritt sie vor den Spiegel 
All in ihrer Munterkeit. 
 
Sieht mit Rosen sich umgeben, 
Selbst wie eine Rose jung. 
Einen Blick, geliebtes Leben! 
Und ich bin belohnt genung. 
 
Fühle, was dies Herz empfindet, 
Reiche frei mir deine Hand, 
Und das Band, das uns verbindet, 
Sei kein schwaches Rosenband! 

(1789) 
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Johann Wolfgang von Goethe 

Balde seh ich Rickgen wieder:  

Balde seh ich Rickgen wieder  
Balde bald umarm ich sie  
Munter tantzen meine Lieder  
Nach der süssten Melodie,  
  
Ach wie Schön hats mir geklungen  
Wenn Sie meine Lieder sang  
Lange hab ich nicht gesungen  
Lange liebe liebe lang  
  
Denn mich ängsten tiefe Schmerzen  
Wenn mein Mädchen mir entflieht  
Und der wahre gram im Hertzen  
Geht nicht über in ein Lied  
  
Doch jetz Sing (ich) und ich habe  
Volle Freude süß und rein  
ja, ich gäbe diese gabe  
Nicht für alle Klöster Wein. 
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Johann Wolfgang von Goethe 

Erwache, Friederike  

Erwache, Friederike, 
Vertreib die Nacht, 
Die einer deiner Blicke 
Zum Tage macht. 
Der Vögel sanft Geflüster 
Ruft liebevoll, 
Dass mein geliebt Geschwister 
Erwachen soll. 
 
Ist dir dein Wort nicht heilig 
Und meine Ruh'? 
Erwache! Unverzeilich ‐ 
Noch schlummerst du! 
Horch, Philomelens Kummer 
Schweigt heute still, 
Weil dich der böse Schlummer 
Nicht meiden will. 
 
Es zittert Morgenschimmer 
Mit blödem Licht 
Errötend durch dein Zimmer 
Und weckt dich nicht. 
Am Busen deiner Schwester, 
Der für dich schlagt, 
Entschläfst du immer fester, 
Je mehr es tagt. 
 
Ich seh' dich schlummern, Schöne! 
Wer kann es fühllos sehen, 
Wer wird nicht heiß, 
Und wär' er von den Zehen 
Zum Kopf von Eis! 
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Vielleicht erscheint dir träumend 
‐ O Glück! – mein Bild, 
Das halb voll Schlaf und reimend 
Die Musen schilt. 
Erröten und erblassen 
Sieh sein Gesicht: 
Der Schlaf hat ihn verlassen, 
Doch wacht er nicht. 
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Johann Wolfgang von Goethe 

Die Nachtigall im Schlafe 

Die Nachtigall im Schlafe 
Hast du versäumt, 
So höre nun zur Strafe, 
Was ich gereimt. 
Schwer lag auf meinem Busen 
Des Reimes Joch: 
Die schönste meiner Musen, 
Du, schliefst ja noch. 
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Johann Wolfgang von Goethe 

Ach, wie sehn' ich mich nach dir  

Ach, wie sehn' ich mich nach dir, 
Kleiner Engel! Nur im Traum, 
Nur im Traum erscheine mir! 
Ob ich da gleich viel erleide, 
Bang um dich mit Geistern streite, 
Und erwachend atme kaum. 
Ach, wie sehn' ich mich nach dir, 
Ach, wie teuer bist du mir 
Selbst in einem schweren Traum. 
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Johann Wolfgang von Goethe 

Ein zärtlich‐jugendlicher Kummer  

Ein zärtlich‐jugendlicher Kummer 
Führt mich ins öde Feld; es liegt 
In einem stillen Morgenschlummer 
Die Mutter Erde. Rauschend wiegt 
Ein kalter Wind die starren Äste. Schauernd 
Tönt er die Melodie zu meinem Lied voll Schmerz, 
Und die Natur ist ängstlich still und trauernd, 
Doch hoffnungsvoller als mein Herz. 
 
Denn sieh, bald gaukelt dir, mit Rosenkränzen 
In runder Hand, du Sonnengott, das Zwillingspaar 
Mit offnem blauen Aug, mit krausem goldnen Haar 
In deiner Laufbahn dir entgegen. Und zu Tänzen 
Auf neuen Wiesen schickt 
Der Jüngling sich und schmückt 
Den Hut mit Bändern, und das Mädchen pflückt 
Die Veilchen aus dem jungen Gras, und bückend sieht 
Sie heimlich nach dem Busen, sieht mit Seelenfreude 
Entfalteter und reizender ihn heute, 
Als er vorm Jahr am Maienfest geblüht, 
Und fühlt und hofft. 
                              Gott segne mir den Mann 
In seinem Garten dort! Wie zeitig fängt er an, 
Ein lockres Bett dem Samen zu bereiten! 
Kaum riß der März das Schneegewand 
Dem Winter von den hagern Seiten, 
Der stürmend floh und hinter sich aufs Land 
Den Nebelschleier warf, der Fluss und Au 
Und Berg in kaltes Grau 
Versteckt, da geht er ohne Säumen, 
Die Seele voll von Ernteträumen, 
Und sät und hofft. 
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